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Langjährige Zusammenarbeit zahlt sich aus: Seit nun-
mehr zehn Jahren bietet das Studentenwerk Leipzig in 
Kooperation mit der Universität Leipzig eine professionel-
le und niedrigschwellige Psychosoziale  Beratung (PSB) 
für  Studierende an. Denn sowohl das  Studium selbst als 
auch das Studierendenleben kann hohe Anforderungen 
mit sich bringen – und Studienschwierigkeiten, persön-
liche Konfliktsituationen oder psychische Belastungen 
sind nichts Außergewöhnliches. Daher wurde im August 
2012 ein neu strukturiertes, professionelles Angebot zur 
psychosozialen Beratung von Studierenden geschaffen, 
das in  Kooperation zwischen dem Studentenwerk und der 
Medizinischen Fakultät der Universität, vertreten durch 
die Leiterin der Klinik und Poliklinik für Psycho somatische 
Medizin und Psychotherapie des Universitätsklinikums 
 Leipzig, betrieben wird. 

Ziel dieser Beratungsstelle ist es, möglichst vielen Stu-
dierenden der Leipziger Hochschulen in persönlichen 
Konflikt- und Krisensituationen, bei psycho logischen   Pro- 
blemen sowie bei Arbeitsstörungen und Prüfungsängs-
ten frühzeitig eine niedrigschwellige Anlaufstelle zu bie-
ten, in der sie Beratung bei approbierten Psychothera-
peut:innen sowie spezialisiertem Fachpersonal finden.  

Die Psychosoziale Beratung 
des Studentenwerkes Leipzig

Um einer Häufung von Studienausfällen (z. B. durch 
Wiederholungsprüfungen,  Studienabbrüche) und psy-
chischen Belastungen effektiv akut und präventiv ent-
gegen zu  wirken, bündeln die Beteiligten ihre Kräfte in 
einer  Kooperation. Studierende der Leipziger Hochschu-
len können sich jederzeit an das Team der Psychosozia-
len Beratung wenden und erhalten fachkundigen Rat und 
individuelle Unterstützung bei der Lösung ihrer Problem-
stellung. Es können dabei studienbezogene und persön-
liche Anliegen im Rahmen der Beratungsgespräche be-
trachtet werden, um so mit einem ganzheitlichen Blick 
Studienverzögerungen, -zweifeln und -abbrüchen ent-
gegen zu wirken und diese zu vermeiden.
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soziale Beratungsangebot des Studentenwerks Leipzig 
wurde bis Mitte 2021 von der Psychothera peutin Ruth 
Dölemeyer geleitet. Übergeben hat sie ihre Arbeit im  Juli 
2021 an den Psychologen Pablo Paolo Kilian  (Fotos oben), 
der nun die Beratungsstelle leitet. 

Durch die Bereitstellung von zusätzlichen Mitteln aus dem 
Coronabewältigungsfonds des Sächsischen Staatsminis-
teriums für Wissenschaft, Kultur und Tourismus (SMWK) 
für die pandemiebedingte dringend notwendige temporä-
re personelle Kapazitätserweiterung der Psychosozialen 
Beratungsstellen der sächsischen Studierendenwerke für 
das Jahr 2022 konnten die bestehenden Arbeitsverträge 
erweitert und neue Stellen besetzt werden. 

Die Universität verfügt dank ihrer medizinischen Fakul-
tät über die Infrastruktur und Fachkompetenz, die eine 
optimale Qualitätssicherung der psychosozialen Bera-
tung gewährleisten. Dadurch ist neben einem qualitativ 
sehr hohen Beratungsstandard auch die Anbindung an 
neueste therapeutische Entwicklungen gewährleistet. 

Seit Aufnahme der Kooperationsvereinbarung haben das 
Studentenwerk Leipzig und die Universität Leipzig das 
psychosoziale Beratungsangebot weiterentwickelt und 
an die Bedarfe der Studierenden angepasst. Die letzten 
großen Anpassungen, sowohl personeller als auch inhalt-
licher Art, fielen in den Zeitraum der Corona-Pandemie. 
In dieser Zeit wurde das Team aufgrund der erheblich ge-
stiegenen Beratungsbedarfe  vorübergehend aufgestockt. 
Zudem gab es in der Leitung einen  Wechsel:  Das psycho-

Je nach Bedarf – persönliches Gespräch 
oder Gruppenangebot – das Beratungs­
angebot der PSB 

Studierende können sich bei Fragen zu diversen Themen 
an die Berater:innen der PSB wenden. Übliche Themen 
sind z. B. Zweifel an der Studienwahl, Prüfungsängste, 
Stress oder Selbstzweifel, Aufschiebeverhalten, Studien-
abschlussprobleme, Streit mit der Beziehungsperson, 
 Kontaktschwierigkeiten, depressive Verstimmungen, 
Ängste und Hemmungen, Diskriminierungserfahrun-
gen, Erfahrungen mit Gewalt oder sexuellen Übergriffen,  
Probleme mit Alkohol oder Drogen oder Schwierigkeiten 
aufgrund psychischer Erkrankungen. 

Beraten werden die Studierenden zum einen in Einzel-
beratungen, die bis zu 50 Minuten dauern können und 
zum anderen in der offenen Sprechstunde, die in Präsenz, 
per Telefon oder Video genutzt werden kann. Zum ande-
ren gibt es neben den Einzelberatungsangeboten auch 
 offene und geschlossene Gruppenangebote, die entwe-
der in Kombination mit den Einzelberatungen oder exklu-
siv genutzt werden. So kann in den Einzelgesprächen die 
individuelle Situation der Studierenden betrachtet, über 
Gruppenangebote aufgeklärt und die Motivation für die 
Teilnahme an einem passenden Gruppenangebot gestärkt 
werden. Innerhalb des Gruppensettings kommen positi-
ve Wirkfaktoren wie beispielsweise soziales Lernen, Zu-
sammen- und Zugehörigkeitsgefühl und der Austausch 
zwischen den Teilnehmenden im Sinne eines Peer-to-
peer-Austauschs zum Tragen und die Studierenden un-
terstützen sich so gegenseitig bei der Bewältigung ihrer 
studienerschwerenden Belastungen. Auf diese Weise 

 Lern- und Arbeitsstörungen, Leistungsprobleme   47,1 %

 Arbeitsorganisation, Zeitmanagement 29,6 %

 Studienwahl, Studienabbruch   24 %

 Studienabschlussprobleme 20 %

 Prüfungsangst 11,3 %

 Schreibblockade    6,4 %

 Anderes   2,7 %

 Redehemmung   0,7 %

0  12,5  25  37,5  50

Anteil Studierender, die wegen der folgenden studienbezogenen Gründe  
die Studierendenberatung aufsuchten (Mehrfachnennungen möglich)

Anlässe, die Psychosoziale Studierendenberatung 
aufzusuchen 

3,3 %  
Studienbezogene  
Probleme

55,9 %
Probleme im  
persönlichen Umfeld

40,8 %  
Kombination 
studienbezogener 
und persönlicher 
Probleme
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 bieten Gruppenangebote eine effiziente Ergänzung zu 
den Einzelberatungsangeboten, die insbesondere vor dem 
Hintergrund der zusätzlichen pandemiebedingten Be-
lastungen der Studierenden sinnvoll und notwendig sind. 

Folgende Gruppenangebote bietet die Psychosoziale Be-
ratung beispielsweise an:

  Unterstützung im Umgang mit depressiven Ver­
stim mungen (Austausch Studierender untereinander, 
 ergänzt um den fachlichen Input eines:r Beratenden)

   Studieren ohne Aufschieben (studienbezogenes An-
gebot)

   Die Interaktions­Gruppe (Erkennen, Verstehen und 
Erproben von neuen zwischenmenschlichen Interak-
tionen)

    Kick­Start in den Tag (tagesstrukturierende Gruppe)

Die genaue Nutzungsverteilung der Gruppenangebo-
te – während der Pandemie – ist auf Seite 17 zu finden.

Spezielles Angebot für Studierende der 
Hochschule für Musik und Theater  

Als spezielles Angebot für Studierende der Hochschule für 
Musik und Theater »Felix Mendelssohn Bartholdy« Leip-
zig (HMT) bietet die Psychosoziale Beratung des Studen-
tenwerkes Leipzig in Kooperation mit der HMT seit 2017 
(offene und terminierte) Einzel- und Gruppen beratungen 
zu verschiedenen Themen wie Auftrittsangst, Stressbe-
wältigung und positiver Umgang mit Lampenfieber an. 
Das Angebot wird durch eine speziell zu spezifischen 
Themengebieten von Musik- und Theater studierenden 

geschulte Psychologin durchgeführt, welche dadurch 
die individuelle Situation neben den ohnehin breit ge-
fächerten Beratungsanliegen der Studierenden in den 
Blick nehmen kann.

Und was die PSB sonst noch so macht… 

Die PSB führt regelmäßige Schulungen und Vernetzungs-
treffen mit den Mitarbeitenden der Zentralen Studieren-
denberatung der Universität Leipzig sowie der Studien-
fachberater:innen durch, die das Ziel haben, psychosoziale 
Schwierigkeiten von Studierenden frühzeitig zu erkennen 
und entsprechende Beratung zu leisten. Außerdem be-
steht eine Vernetzung mit den Prüfungsämtern für eine 
fachliche Einschätzung der psychischen Belastung Stu-
dierender und Vorbereitung geeigneter Entlastungsmaß-
nahmen (Urlaubssemester, Sonderstudienpläne, Nachteil-
ausgleich etc.). Auch mit anderen Beratungsangeboten der 
verschiedenen Hochschulgruppen wie z. B. Psychosozi-
ale Beratung des StuRa, Nightline Leipzig, ArbeiterKind 
Leipzig sowie den Behindertenbeauftragten der Hoch-
schulen ist die PSB vernetzt und kann dadurch Multipli-
kationseffekte nutzen. Ein intensiver Austausch besteht 
ebenso mit den Berater:innen des Studentenwerkes Leip-
zig oder über den Verband der deutschen Studenten- 
werke (DSW) mit den psychosozialen Beratungsstellen 
anderer Studentenwerke, wie z.B. der Sozialberatung und 
mit Mitarbeiter:innen des Amtes für Ausbildungsförderung.

Die Leiter:innen der Psychosozialen Beratung standen und 
stehen regelmäßig mit ihrer Expertise als kompetente An-
sprechpartner:innen in zur Verfügung und wurden in den 
Medien oft zitiert, insbesondere während der Pandemie. 

Eine Auswahl:

von links nach rechts:

Das Interview erschien erstmals im Oktober 2019 im u:boot, dem 
 jährlichen Student:innenheft des Leipziger Stadtmagazins kreuzer. 

Der Artikel erschien erstmals im Juli 2021 in der luhze, Leipzigs 
 unabhängige Hochschulzeitung

Der Artikel erschien erstmals am 16. Februar 2022 in der  
Leipziger Volkszeitung, Stadt Leipzig 

Der Artikel erschien erstmals am 30. Oktober 2021 in der   
Frankfurter Allgemeinen Zeitung
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Studentenwerk Leipzig

„Sie denken nur bis zum Ende des Wintersemesters“
Vielen Studierenden lastet Corona auf der Seele - auch wenn Vorlesungen und Seminare

wieder  vor  Ort  stattfinden.  Was  hilft  dagegen?  Christiane  Bach,  Psychologin  des

Studentenwerks,  weiß  Rat.Zwar  bieten  die  meisten  LeipzigerHochschulen seit Oktober wieder Semi-nare und Vorlesungen vor Ort an - nachdrei digitalen Semestern. Auch die Men-sen sind offen. Doch viele Studierendeleiden nach wie vor unter der Corona-Situation:  Die  Suche  nach  Hilfe  seiungebrochen groß, heißt es aus der psy-chosozialen Beratungsstelle des Leipzi-ger Studentenwerks. Zumal jetzt, in derPrüfungszeit.  Die  Psychologin  Chri-stiane Bach kennt die Sorgen und Nöte.Und  sie  hat  Tipps,  wie  sie  sich  viel-leicht  bewältigen  lassen.Hoffen die Studierenden, dass außer derPräsenzlehre  auch  das  studentischeLeben bald zurückkehrt? Oder glaubensie nach zwei Corona-Jahren nicht mehrdaran?
Nach  meiner  Beobachtung  trauen  siesich weniger, so weit in die Zukunft zublicken. Das liegt aber vor allem auchan der Prüfungsphase gerade. Die Stu-dierenden sind mit  dem Kopf sehr  imHier und Jetzt und in ihren Lernplänen:Sie  denken aktuell  vor  allem bis  zumEnde des Wintersemesters.  Selbst wersich für ein Auslandssemester interes-siert, geht die Planung ganz vorsichtigan.

Welche Sorgen belasten die Studieren-den?
Es mag zwar wieder mehr Präsenzlehregeben,  aber  nicht  durchgehend  undüberall. Das macht die Planung schwie-rig. Das Gefühl von Unsicherheit steigtund  beeinträchtigt  Konzentration  undMotivation. In welchem Format findetdas Seminar statt? Welche Prüfungslei-stung muss ich am Ende erbringen - alsPräsenzprüfung oder digital? Vielfachändert sich das kurzfristig vor dem Prü-fungstermin, was sogar bei Studieren-den zu Prüfungsängsten führt,  die daszuvor nicht kannten. Die Studierenden

nehmen teilweise ein sehr angespanntesKommunikationsverhältnis  zwischenDozierenden  und  Studierenden  wahr.Hinzu kommt, dass das Privatleben nachwie vor eingeschränkt ist und wenigerMöglichkeiten für kurze Auszeiten bie-tet. Gruppen-Angebote in Vereinen, imFitness-Studio,  im  Hochschulsportgehen gerade erst wieder los. Wenn ichaber einen Großteil meiner Selbstdiszi-plin schon zum Lernen brauche, kann esschwerfallen, mich auch noch zu moti-vieren, allein draußen Sport zu machen.Was hilft da?
Es  ist  wichtig,  sich  eine  Struktur  zugeben, Anker im Alltag zu setzen: einefeste  Aufstehzeit,  eine  regelmäßigeLerngruppe.  Im jungen Erwachsenen-Alter  spielt  die  Selbstreflexion  einegroße  Rolle,  Persönlichkeitsentwick-lung und Identitätsbildung sind in vol-lem  Gange.  Auch  da  kann  es  helfen,sich feste Räume zu reservieren: jedenAbend eine halbe Stunde Tagebuch zuschreiben oder mit der besten Freundinzu telefonieren. Die persönlichen Fra-gen lenken dann weniger beim Lernenab,  denn  ich  weiß  ja,  dass  ich  späternoch Zeit dafür habe. Außerdem ist eswichtig,  auf  ein  paar  Grundlagen  zuachten:  gesunde  Ernährung,  regelmä-ßige Bewegung, ausreichend Schlaf ineinem einigermaßen geregelten Rhyth-mus. All das wirkt sich auf die Psycheund die Leistungsfähigkeit aus.In  welcher  Studienphase ist  die  Seelebesonders  anfällig?In der Pandemie sind die Erstsemestersehr betroffen. Ihnen hat von Anfang andie  Normalität  gefehlt.  Kein  Ankom-men,  kaum  ein  Kennenlernen,  nurwenige Möglichkeiten,  sich ein  Netz-werk aufzubauen. Sie konnten sich nierichtig als Studierende identifizieren. Imspäteren Studium kann auch der Stress

einer  Bachelor-  oder  Masterarbeit  zupsychischen Beschwerden führen oderdiese verstärken: Häufig ist es das erstelängere Projekt, bei dem man auf sichalleine gestellt  ist.Wie entkommt man der Vereinzelung?Wir bieten digitale Gruppen-Treffen an,für  die  wir  ebenfalls  eine  steigendeNachfrage registrieren. Wir wollen hel-fen, Prüfungsängste abzubauen, und ent-wickeln  in  Übungen Strategien gegenAufschiebe-Verhalten.  Während  derCorona-Zeit  kamen  neue  Angebotehinzu,  etwa  zur  Stärkung  der  innerenWiderstandskraft  und  zu  depressivenVerstimmungen. Immer häufiger berich-ten uns Studie- rende von ihren Stim-mungsschwankungen, daher gibt es jetztdie Gruppe „Hilfe, meine Gefühle fah-ren Achterbahn“. Im Austausch könnendie  Studierenden  voneinander  lernenund bekommen die Möglichkeit, Strate-gien direkt auszuprobieren.Inwiefern führen finanzielle Sorgen zupsychischen Problemen?Wenn  ich  nicht  weiß,  wie  ich  meineMiete  und  meinen  nächsten  Einkaufbezahle, ist das ein großer Stressfaktor.Davon berichten uns nach wie vor vieleStudierende. Zumal ja längst nicht alleJobs,  die  in  der  Pandemie  wegfielen,zurückgekehrt sind. Auch die Doppelbe-lastung aus Arbeit und dem Pensum, dasich für die Uni bewältigen muss, kannStress erzeugen und sich auf die Seelelegen. Um in wirtschaftlichen Dingen zuunterstützen,  arbeiten wir  eng mit  derSozialberatung  des  Studentenwerkszusammen.
Welche Probleme haben internationaleStudierende?
Die Einsamkeit trifft sie oft noch schwe-rer, weil der Heimat-Anker weit weg istund sie nicht einfach hinreisen können.Darüber hinaus berichteten einige Stu-
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Herr Kilian, Sie leiten die psychosoziale 

Beratungsstelle des Studentenwerks 

Leipzig. Wie ist die Lage mit Blick auf 

die Corona-Situation aktuell?

Seit der erste Lockdown zu Ende gegan-

gen ist, bekommen wir enorm viele 

Anfragen. Das ist bis heute so. In norma-

len Zeiten melden sich im Spätsommer 

weniger Studierende bei uns als sonst, 

erst zur Prüfungsphase verlängern sich 

die Wartezeiten für ein erstes Beratungs-

gespräch wieder. Das war dieses Jahr 

nicht so, es gab überhaupt kein Abfla-

chen. 

Die Studierenden müssen also ziemlich 

lange warten, bevor Sie ihnen helfen 

können?
 Zwischendurch waren es drei Monate. 

Das ist nicht tragbar. Deswegen hat das 

Studentenwerk  reagiert und wir konnten 

das Team deutlich vergrößern.  So haben 

sich  die Wartezeiten von drei Monate auf 

sechs Wochen reduziert. Wir bieten seit 

der Pandemie auch mehr Gruppenange-

bote an, um eine größere Zahl an Men-

schen unterstützen zu können und sozia-

ler Isolation entgegenzuwirken.

Sie haben in Ihrer Beratungsstelle  Hoch-

rechnungen für dieses Jahr gemacht: 

Fast die Hälfte aller Anfragen  hatte mit 

den Folgen der Pandemie zu tun.  

Wir haben uns vor Kurzem im Team noch 

einmal zusammengesetzt und gesam-

melt, was für Schwierigkeiten bei den 

Studierenden in den vergangenen andert-

halb Jahren entstanden sind. Im Durch-

schnitt sind die Anfragen alle ein Stück 

weiter in Richtung schwere Belastung 

gerutscht. Es gibt einige Studierende, die 

ihren sozialen Halt komplett verloren 

haben. Manche konnten selbst den tele-

fonischen  Kontakt zu ihren Eltern nicht 

mehr aufrechterhalten, weil die unter-

schiedlichen Sichtweisen auf die Pande-

mie zu starke Konflikte im Miteinander 

erzeugt haben. Das Zusammenleben in 

WGs hatte auf einmal eine unglaubliche 

Sprengkraft: Wenn alle vier Mitbewohner 

eine andere Sicht auf die Pandemie hat-

ten, konnten die verschiedenen Erfah-

rungen nicht mehr zusammengebracht 

werden. Auch in Freundeskreisen hat der 

unterschiedliche Umgang mit den Ein-

schränkungen zu großen Problemen 

geführt.   

Das klingt so, als hätte die Pandemie 

grundlegend etwas an der psychischen 

Gesundheit der Studierenden verändert.

Viele derjenigen, die sich bei uns melden, 

sind vorher ganz gut durchs Leben gegan-

gen.  Aber die Corona-Maßnahmen 

haben dazu geführt, dass sich  Eigen-

schaften verstärkt haben, die bis zu 

einem gewissen Maße total normal sind. 

Soziale Ängste zum Beispiel. Personen, 

die auch sonst eher zurückhaltend sind, 

haben alle Möglichkeiten verloren, ihre 

Zurückhaltung zu überwinden und diese 

Überwindung in Vorlesungen, in Semina-

ren und auf Partys zu üben. Unsere sozia-

len Ängste werden größer, wenn wir kei-

ne korrigierenden Beziehungserfahrun-

gen haben, und die Schwellen, aus sich 

raus zu gehen, werden höher, auch wenn 

es den anderen ganz genauso geht. 

Das heißt, für viele Studierende ist es 

nach drei Corona-Semestern nun deut-

lich schwieriger, sich auf Kneipentouren 

und Partys wieder wohlzufühlen?

Ja, genau. Hinzu kommt, dass  wegen des 

Coronavirus generell noch sehr viel Ver-

unsicherung herrscht. 

Müssen wir auch davon ausgehen, dass 

viele Freundesgruppen die Phasen des 

Lockdowns nicht überlebt haben?

 Auch wenn das nie so explizit gesagt wur-

de: Die Einschränkungen haben eine 

soziale Triage verlangt. Das hat einige 

Freundeskreise gespalten und bei den 

Studierenden teilweise zu Ausgrenzungs-

erfahrungen in massiver Art geführt, die 

sie ohne Hilfe von außen gar nicht mehr 

bewältigen konnten.  Manche Studieren-

de waren total isoliert. 

Als Psychologe warnen Sie aber auch vor 

dem anderen Extrem.
Vor Beziehungen, die in die Verschmel-

zung gehen, ja. Bei WGs haben wir das in 

den vergangenen Monaten relativ häufig 

erlebt. Da war es erst mal sehr wertvoll, 

dass die Zusammenwohnenden sich hat-

ten, aber gerade in einer Zweier- oder 

Dreierkoalition heißt Nähe auch: viel 

mehr aushalten. Da kam es zum Teil zu 

symbiotischen Beziehungen, die Tren-

nung zwischen der eigenen und der ande-

ren Person ist  manchmal verschwom-

men, es war dann nicht mehr möglich, 

die eigenen Bedürfnisse zu erkennen und 

ihnen nachzugehen. Da kann es bei Men-

schen, die sonst gut durchs Leben gehen, 

ganz schön wackelig werden. Studieren-

de, die in solch engen Pandemie-Bezie-

hungen waren, kamen zu uns, motiva-

tionslos und niedergeschlagen, mit einer 

depressiven Symptomatik. Oft spüren sie 

dann nicht unmittelbar, dass sie Abstand 

und mehr Autonomie brauchen. 

Das klingt sehr ernst. 
Sehr. Viele Studierende sind  in suizidale 

Krisen geraten. Auch bei einer Vielzahl 

derjenigen, die sich jetzt bei uns melden, 

sind die Krisen existenziell: extreme 

finanzielle  Nöte, gewaltvolle Paarbezie-

hungen, Nahestehende sind gestorben, 

von denen sie sich nicht verabschieden 

konnten. 

Was bedeutet das für das neue Semester?

Die Studierenden haben sich ein System 

geschaffen, mit dem sie in der Pandemie  

zurechtgekommen sind – auch wenn das 

oft nur halbwegs funktioniert hat. Viele 

sind zurück in ihre Heimat gezogen, eine 

gesunde Ablösung , die ersten Schritte in 

die Autonomie, fehlen. Das muss jetzt 

alles wieder aufgebrochen werden. Viele 

Studierende erleben nun einen massiven 

Druck, die letzten zwei Jahre aufzuholen. 

Das, was eigentlich am Anfang eines Stu-

diums hätte stehen sollen, dieses Unbe-

schwerte, gibt es jetzt nicht mehr. Die 

Studierenden kommen aus einer schwie-

rigen Phase: Sie sind total erschöpft, aber 

das Studium ist verkürzt und die junge 

Generation hat ein sehr leistungsorien-

tiertes Selbstbild. Das Bild des entspann-

ten Studierenden, der um zehn Uhr auf-

steht und donnerstags auf Partys geht, ist 

einfach nicht mehr Realität.  

Wie lange wird es dauern, bis sich das  

wieder eingependelt hat?

Die Pandemie-Zeit schwingt stark nach. 

Einige haben ihren Job verloren, andere 

haben ihr Studium  nicht geschafft, 

obwohl sie es  längst abschließen wollten. 

Viele stehen jetzt da und sagen sich:  Mein 

soziales Netzwerk ist ein Scherbenhau-

fen. Ein paar Jahre wird das mit Sicher-

heit noch dauern. 

Können Sie und Ihr Team diese Lang-

zeit-Belastungen auffangen? 

Die Mittel für die neuen Stellen, die in 

der Pandemie dazugekommen sind, hat 

das Studentenwerk aus Rücklagen finan-

ziert. Die sind so gut wie aufgebraucht. 

Auf Bundesebene gab es keinen einzigen 

Euro an Unterstützung, um die psychoso-

ziale Beratung Studierender in der Coro-

na-Krise abzusichern. Dabei brauchten 

die sächsischen Studentenwerke  300 000 

Euro zusätzlich pro Jahr für 2022 und 

2023, um die Nachfrage bedienen  und 

eine Pandemie-Nachsorge gewährleisten 

zu können.  Wir fordern ein Aufholpaket, 

wie es die Bundesregierung für die Schü-

lerinnen und Schüler aufgesetzt hat. Die 

Studierenden haben diese Unterstützung 

genauso verdient.

Das Gespräch führte Sarah Obertreis.

„Viele Studierende sind  in suizidale Krisen geraten“

Der Psychologe Pablo Paolo Kilian erklärt im Interview, was die massiven Belastungen in der Pandemie langfristig für die Studierenden bedeuten

Pablo Paolo Kilian Foto Anne Schwerin

© Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt. Alle Rechte vorbehalten. Zur Verfügung gestellt vom
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Meilensteine der Entwicklung –  
Die Psychosoziale Beratung 2012  
bis heute  

 
    Vor 2012: Psychologische Beratung für Studierende,     
realisiert durch einen freiberuflich tätigen Diplom 
 Psychologen im Auftrag des Studentenwerkes, am 
Standort Wohnheim Philipp-Rosenthal-Straße

    2012: Neuausrichtung der Psychosozialen Beratung 
in Kooperation mit der Universität Leipzig

    2013: Namensänderung der Beratungsstelle von »Psy-
chologische Studierendenberatung« in »Psychosozia-
le Studierendenberatung«

    2014: Das Studentenwerk Leipzig erweiterte mit der 
Eröffnung des Center for Social Services (CSS) im Au-
gust 2014 seine Unterstützung für Studierende in be-
sonderen Lebenslagen. Das CSS am Gutenbergplatz 
4 in Leipzig vereint Wohnheimplätze für Studierende 
mit Kind, Studierende mit Beeinträchtigung und inter-
nationale Studierende, eine Kinderbetreuungseinrich-
tung für Kinder von Studierenden und zusätzlich so-
wohl die Sozial- als auch die Psychosoziale Beratung 
unter einem Dach.

     seit 2015/16: Mitfinanzierung der Sozialen Dienste 
inkl. PSB aus dem Zuschuss zum laufenden Betrieb 
des Freistaates Sachsen

    2017: Erweiterung der Kooperation mit der Universität 
Leipzig und Start der Kooperation mit der Hochschu-
le für Musik und Theater Leipzig aufgrund der Förde-
rung der Inklusionsgelder für Hochschulen aus der Son-
derzuweisung des Freistaates Sachsen, bereitgestellt 
durch das SMWK

    2021: Aufnahme der Kooperation zwischen der PSB 
und der Mitarbeitendenberatung des betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements der Universität Leipzig

    2022: Vorübergehende pandemiebedingte Aufsto-
ckung der PSB aus Mitteln des Coronabewältigungs-
fonds des Freistaates Sachsen 

Entwicklung der persönlichen Beratungen sowie der  Studierendenzahl von 2012 bis 2021 in Zahlen

Entwicklung der Mitarbeitenden in der Psychosozialen Beratung

Anhand der Statistiken wird deutlich, dass der Bera-
tungsbedarf im Lauf der Jahre gestiegen ist und auch im 

10
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0

Mitarbeiter

Vollzeit

*  Mai – Dez 2021
** Jan – Dez 2022
  Zeitraum, in dem eine  pandemie - 

 bedingte Auf stockung geleistet 
wurde

Vollzeit Zusatz Pandemie

Teilzeit Zusatz Pandemie

PiA Zusatz Pandemie

Teilzeit

Psychotherapeut:in in 
 Ausbildung (PiA)

Studentische Hilfskraft 
(SHK)

2012  2013  2014  2015 2016 2017  2018 2019 2020 2021* 2022**

Jahr 2020 trotz der restriktiven Kontaktbeschränkungen
nicht abriss.

2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021

Anzahl beratener  
Studierender 210 397 475 624 721 798 956 1093 903 955

Anzahl persönlicher  
Beratungen 284 705 1122 1495 2105 2324 2796 2678 2242 3273
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Die Psychosoziale Beratung 
während der Corona-Pandemie

Darum braucht es eine professionelle 
Psychosoziale Beratungsstelle für  
Studierende – nach der Pandemie  
mehr denn je! 

Im Zuge der Corona-Pandemie traten nicht nur für Schü-
lerinnen und Schüler enorme Herausforderungen im 
Schulalltag und der psychosozialen Entwicklung auf. 
Auch  Studierende litten zum Teil massiv unter den Aus-
wirkungen der digitalen Lehre und dem für zwei Jahre 
 fast vollständig fehlenden sozialen Austausch aufgrund 
 geschlossener Hochschulgebäude. Die Konsequenzen 
sind nicht selten merkliche Verzögerungen der Studien-
verläufe bis hin zum Studienabbruch sowie erhebliche 
psychosoziale Belastungen. 

Studierende gehören in Bezug auf die Entwicklung psychi-
scher Erkrankungen aufgrund verschiedener Belastungs-
faktoren grundlegend zu einer sehr vulnerablen Grup-
pe. Einerseits manifestieren sich in der Altersgruppe der 
 Studierenden (ca. 18 bis 30 Jahre) viele psychische Erkran-
kungen zum ersten Mal, andererseits stehen Studieren-
de besonderen Entwicklungsaufgaben gegenüber: dem 
Auszug aus dem Elternhaus, dem Beginn  eines  eigenen 

 »Erwachsenenlebens« und dem Aufbau neuer sozialer 
Kontakte, meistens in einer neuen Stadt, der Bewältigung 
der Anforderungen eines Studiums und meistens dem 
ersten Mal, sich für einen möglichen beruflichen Weg zu 
entscheiden. Einige Studierende erfahren in dieser ersten 
Phase des Studiums eine Überforderung, welche sich zu 
manifesten psychischen Belastungen auswachsen kann. 
Dann wird die Bewältigungsschwelle überschritten, wo-
durch sich Symptome wie Ängste, Motivationsprobleme 
oder depressive Stimmung ausbilden. Dies hat nicht sel-
ten schwierige Studienverläufe und oft sogar den Studi-
enabbruch zur Folge. Verfügt diese Person über Ressour-
cen, das heißt stressreduzierende Strategien, schützen 
diese bis zu einem gewissen Grad vor der Überforderung.

Diese psychische Belastung wird im Diathese-Stress-Mo-
dell beschrieben, in dem das Zusammenwirken von Dis-
position und Stress sowie Ressourcen veranschaulicht 
wird (siehe Abbildung S. 14). Unter Disposition werden 
in der Person bereits enthaltene Faktoren, wie (un)günsti-
ge Ursprungsbedingungen oder genetische Vorbelastung, 
verstanden. Unter Stress wird die psychophysiologische 
Aktivierung verstanden, welche durch die Alltagsanfor-
derungen entstehen.
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Sozialer Kontakt und Austausch mit anderen, die vor gleich-
artigen Herausforderungen stehen, hilft in normalen Zei-
ten dabei, den eigenen Weg zu finden, die eigene Position 
mit anderen abzugleichen, Zugehörigkeitsgefühl entste-
hen zu lassen und die Herausforderungen zu bewältigen. 
Diese Ressourcen fielen in der Corona-Pandemie für  viele 
Studierende – insbesondere für Studienanfänger:innen – 
weitgehend weg. Der Kontakt zu anderen Studierenden 
war größtenteils auf Onlinemeetings beschränkt. Dies 
hatte zur Folge, dass Studierende, welche eigentlich mit 
den Herausforderungen dieser Entwicklungsphase zu-
recht gekommen wären, unter langfristigen Pandemie-
bedingungen in ihren Bewältigungsmöglichkeiten einge-
schränkt und zunehmend überfordert waren.

Angepasste Abbildung vom Diathese­Stress­Modell:

So leiden Studierende durch die Pandemie vermehrt unter 
psychosozialen Belastungen, wie zum Beispiel verstärk-
ten depressiven Verstimmungen, Identitäts- und Selbst-
wertproblemen, Vereinsamungsgefühlen, einem grundle-
genden Infragestellen der Sinnhaftigkeit eines (digitalen) 
Studiums bis hin zu Existenz- und Verschuldungsängs-
ten. In einer Umfrage Anfang 2021 der Studentenwerke 
in Mecklenburg-Vorpommern gaben 48 Prozent der be-
fragten Studierenden an, dass sie mehr Unterstützung 
in Form von psychologischer Beratung benötigten als 
vor der Pandemie.1 Auch die breit angelegte Studie der 
Universität Hildesheim kommt zu dem Ergebnis, dass 
mit 66 Prozent der Befragten der weitaus überwiegen-
de Teil aufgrund der Pandemie seelische Beschwerden 

Ressourcen

Anteil Studierender, die wegen der folgenden persönlichen Gründe die Studierendenberatung aufsuchten

bekommen hatte.2 In der Psychosozialen Beratung des 
Studentenwerkes Leipzig waren im Jahr 2021 ca. 40 Pro-
zent der Beratungsanfragen (mit)bedingt durch die Aus-
wirkungen der Pandemie entstanden.

Beginnend mit dem Sommersemester 2020 wurde 
für vier Semester der Großteil der Lehrveranstaltun-
gen  und  Prüfungen an deutschen Hochschulen in die 
Wohnheim- oder WG-Zimmer auf die Bildschirme der 

1 https://www.stw-rw.de/de/soziale-dienste/beratung/sozial-umfrage.html

2  Besa, Kris-Stephen / Kochskämper, Dorothee / Lips, Anna / Schröer, Wolfgang / Thomas, Severine (2021):   
Stu.diCo II –Die Corona Pandemie aus der Perspektive von Studierenden. Universitätsverlag Hildesheim. Hildesheim.

 Depressive Verstimmung   40,1 %

 Probleme durch/wegen Corona 39,6 %

 Ängste   31,7 %

 Identitäts- und Selbstwertprobleme 25,5 %

 Stress / Erschöpfung 22,3 %

 Probleme mit Eltern / Familie    16,2 %

 Partnerschaftsprobleme   15,7 %

 Anderes   14,1 %

 Kontaktprobleme  10,4 %

	 Probleme	mit	beruflicher	Zukunft	  8 %

 Körperliche / psychosomatische Beschwerden  7,9 %

 Essstörungen  5,6 %

 Drogen / Suchtprobleme  3,2 %

 Probleme mit Sexualität  2,7 %

 Suizidalität  1,9 %

 Probleme mit Migration  1,6 %

 Psychiatrische Erkrankung  1,6 %

0  0,1  0,2  0,3 0,4 0,5Disposition

Stressoren

Schwelle

SymptombildungBelastung

Zeit
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 Studierenden verlegt und die Hochschulgebäude weit-
gehend  geschlossen. Die Folgen zeigten sich zeitversetzt 
etwa ein Jahr nach Beginn der Pandemie zunehmend in 
den Beratungsgesprächen. In der psychosozialen Be-
ratungsstelle des Studentenwerkes Leipzig kam es zu 
einem  starken Anstieg an Anfragen von Studierenden 
mit teilweise erheblichen psychosozialen Belastungen, 
der mit den üblichen Beratungskapazitäten nicht auf-
zufangen war.

Die psychisch und finanziell belastenden Pandemie-
bedingungen führten offensichtlich dazu, dass Studie-
rende, die normalerweise noch in der Lage gewesen  
wären, ihre Schwierigkeiten durch eigene Strategien ohne 
externe Unterstützung zu bewältigen, nun professionel-
le Hilfe in Anspruch nehmen mussten, um der Manifes-
tation ihrer psychischen Belastungen entgegenzuwirken 
bzw. mit diesen umzugehen.

Nutzungsverteilung der durchgeführten Gruppenangebote während der Pandemie 2021 (Anzahl Personen) 

60 
Sicheres Auftreten in  
(Online)-Prüfungssituationen

85 
Home Studying  
ohne  Aufschieben

94 
Schreib werkstatt

45 
Anti-Depressive 
Gruppe

57 
Speed-Dating für  

Lerntandems

56 
Die Interaktions- 

Gruppe

180
Hilfe meine 
Gefühle fahren 
Achterbahn –		
 Zum Umgang 
mit Stimmungs-
schwankungen

372
Kick-Start  
in den Tag

80
Innere Ruhe & 
Widerstands-
kraft – 	auch	in	
schwierigen 
Zeiten

2022
gesamt: 1831

2021
gesamt: 3339

2020
gesamt: 2208

2019
gesamt: 2678

Anstieg der Beratungszahlen wähend der Pandemie

 Jan Feb Mär Apr Mai  Jun  Jul  Aug  Sep  Okt  Nov  Dez
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Deswegen forderte das Leipziger Studentenwerk bereits 
im Sommer 2021 gemeinsam mit den anderen sächsi-
schen Studentenwerken die Politik in einem gemeinsa-
men Positionspapier zum Handeln auf. Darin wurde ein 
Corona-Nachsorge-Paket zur psychosozialen Unter-
stützung analog dem »Aktionsprogramm Aufholen nach 
 Corona für Kinder und Jugendliche« vorgeschlagen. Ziel 
war eine pandemiebezogene, temporäre Aufstockung 
der personellen Kapazitäten in den psychosozialen Be-
ratungsstellen. Diese Forderung wurde parallel auch von 
anderen Studentenwerken und dem DSW an die Bundes- 
und Landespolitik herangetragen. Der Freistaat Sachsen 
stellte der PSB des Studentenwerkes Leipzig für 2022 
140.000 Euro aus dem Corona-Bewältigungsfonds zur 
Verfügung. Die Wartezeiten konnten von mitunter drei 
Monaten auf vier Wochen reduziert werden.

Um dem niederschwelligen Anspruch gerecht zu werden 
wurde während der Pandemie nicht nur das Angebot an 
Einzelberatungen ausgeweitet, sondern auch die Gruppen-
angebote angepasst: Die PSB adaptierte das bestehende 
Gruppenangebot zu Prüfungsangst, Aufschiebeverhalten 
und Stressbewältigung auf die neue Lebenssituation der 
Studierenden sowie in den digitalen Raum und ergänz-
te Gruppenangebote, wie eine morgendlich stattfinden-
de tagesstrukturierende Austauschrunde, Workshops 
zum Thema »Umgang mit starken Gefühlen«, Resilienz, 
Interaktionsschwierigkeiten wie sozialem Rückzug, de-
pressive Verstimmungen sowie ein Online-Meeting zum 
Zusammenfinden von Lerntandems.

Die Nachwirkungen der Pandemie in Form von psychi-
scher und finanzieller Belastung werden die Studieren-

den voraussichtlich noch über ein Pandemieende  hi naus 
 begleiten. Umso wichtiger war die Aufstockung der Mit-
tel für die Studentenwerke aus dem Coronabewältigungs-
fonds des Freistaates Sachsen für das Jahr 2022 zur per-
sonellen Kapazitätserweiterung in den Psychosozialen 
Beratungsstellen. Mit Hilfe dieser zusätzlichen Finanzie-
rung können auch diejenigen Studierenden angemessen 
betreut werden, die von den Folgen der Pandemie sehr 
stark betroffen sind. Studien wie die Stu.diCo II deuten 
darauf hin, dass v.a. Studierendengruppen betroffen sind, 
die ohnehin schon stärker belastet sind.

Zudem können so negative psychische Auswirkungen 
der Pandemie reduziert, Studienabbrüche vermindert, 
der Studienerfolg sowie ein erfolgreicher Übergang in 
den Beruf abgesichert werden.

Angesichts der bereits wieder steigenden Infektionszah-
len und dem für psychische Belastungen typischen ver-
setzten Verlauf ist davon auszugehen, dass der erhöhte 
Beratungsbedarf in den psychosozialen Beratungsstel-
len auch über den Jahreswechsel und ein Pandemie ende 
 hinaus bestehen bleiben. Die Wechselwirkungen von 
 psychischen Belastungen und der Studienfinanzierung 
beispielsweise aufgrund von verzögerten Studienverläu-
fen dürfen dabei nicht außer Acht gelassen werden. Um 
 eine bedarfsgerechte Beratungsleistung zu gewährleisten 
bedarf es daher sicherlich auch in 2023 noch einer pan-
demiebedingten Aufstockung der Beratungskapazitäten.
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Das Studentenwerk Leipzig dankt allen aktuellen 
und ehemaligen Mitarbeitenden der Psychosozia­
len Beratung sowie allen Wegbegleiter:innen und 
Partner:innen, die zum Erfolg der PSB beitragen und 
 damit den Studierenden ermöglichen, ihr Studium 
fortzuführen. Allen Studierenden, die die Psycho­
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für ihr Vertrauen in unsere Arbeit. 
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